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Schön, bizarr oder grazil: Insekten gehören zu den 
ständigen Begleitern des Menschen. Sie zählen zu 
den ältesten und erfolgreichsten Bewohnern unse-
rer Erde. Noch früher als die Dinosaurier besiedel-
ten sie vor 400 Millionen Jahren unseren Planeten. 
Zudem sind Insekten die anpassungsfähigsten Tie-
re der Welt: Denn während Spezies wie die Dino-
saurier ausstarben, konnten sich Insekten stets wei-
terentwickeln und vermehren. Vieles spricht also 
dafür, unsere kleinen Mitgeschöpfe genauer «unter 
die Lupe zu nehmen». 

Wie die Wirbeltiere bewegen sich Insekten an 
Land und in der Luft fort. Doch anders als bei den 
Wirbeltieren, die über ein Innenskelett mit außen an-
setzenden Muskeln verfügen, setzen die Muskeln der 
Insekten an einem Außenskelett an. Die Unterschie-
de in Bezug auf Struktur und Funktion können an-
hand von einfachen Modellen und Originalobjekten 
veranschaulicht werden. 

Ihre enorme Anpassungsfähigkeit erlaubt den In-
sekten, jeden Ort der Erde zu bevölkern – sie besie-
deln den Boden oder schwirren in der Luft. Zu den 
Insekten, die im Laufe ihrer Entwicklung unterschied-
liche Lebensräume nutzen, gehören die Köcherflie-
gen. Während sich bei Schmetterlingen und Käfern 
das Augenmerk vor allem auf die adulten Tiere rich-
tet, stehen bei den Köcherfliegen die Larven im Vor-
dergrund. An ihnen kann als wichtiges Element der 
freilandbiologischen Arbeit der korrekte Umgang mit 
Bestimmungsliteratur trainiert werden. 

Insekten haben sich auch – aus menschlicher 
Sicht – unappetitliche Lebensräume nutzbar ge-
macht: die Dunghaufen von Weidetieren. Hier fin-
det man ein Nahrungsnetz, an dem viele verschiede-
ne Insektenarten beteiligt sind. Das «Australian Dung 
Beetle Project» belegt, dass menschliche Eingriffe 
auch hier drastische Folgen haben können.    

Im «Wettstreit» mit den unzähligen Lebewesen, 
auf deren Speisezettel Insekten stehen, haben diese 
viele verschiedene Schutzstrategien entwickelt. Wie 
sich z. B. bei den harmlosen Schwebfliegen im Laufe 
der Evolution die gleiche schwarz-gelbe Zeichnung 
durchsetzen konnte, die potenzielle Beutegreifer vor 
den wehrhaften Wespen warnt, lässt sich in einer 
Computersimulation nachvollziehen.  

Stabheuschrecken entkommen vielen Feinden 
durch Mimese: Ihre Körperform verschmilzt mit Pflan-
zenteilen. Kreationisten sehen in dieser Angepasst-
heit einen Beleg für das Wirken eines allmächtigen 
Designers, der die Organismen mit ihren komplexen 
Eigenschaften in einem oder mehreren Schöpfungs-
akten geschaffen hat. Durch ein einfaches Würfel-
spiel kann jedoch die Anhäufung vorteilhafte Merk-
male verdeutlicht und damit das kreationistische 
«Schöpfungsargument» widerlegt werden.  

Die Biomasse der heute bekannten Insekten 
überrtrifft die der Menschen um eine zehnfache Po-
tenz – wortwörtlich gewichtige Argumente, sich im 
Biologieunterricht näher mit ihnen zu beschäftigen! 
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